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     Herkunft und Ausbildung | Gisela Konopka kam 
am 11. Februar 1910 als mittlere von drei Töchtern der 
Familie Peiper in Berlin zur Welt. Ihre Eltern waren 
österreichisch-polnische Einwanderer und betrieben 
in Berlin ein kleines Lebensmittelgeschäft. Die Eltern, 
überzeugte Sozialdemokraten, unterstützten die Teil-
nahme ihrer Töchter an der Jugendbewegung, deren 
bündische Aktivitäten Gisela Konopka später enthusi-
astisch, aber auch kritisch reflektierte. Als Gymnasi-
astin schloss sich Gisa, wie sie genannt wurde, einer 
linken jüdischen Jugendgruppe an. Nach dem Abitur 
entschloss sie sich zunächst, etwas Praktisches zu tun 
und das Leben der Arbeiterinnen und Arbeiter sowie 
die Gewerkschaftsarbeit kennenzulernen. In Hamburg 
lernte sie ihren späteren nicht jüdischen Mann Paul 
kennen, der sich als Facharbeiter ebenfalls in der Arbei-
terbewegung engagierte. Von 1929 bis 1933 studierte 
Gisela in Hamburg Geschichte, Psychologie, Philoso-
phie und Pädagogik sowie Reform- und Sozialpäda-
gogik. Ihr Examen legte sie fast zeitgleich mit der 
Machtübernahme der Nationalsozialisten ab, wurde 
aber als Jüdin nicht in den Schuldienst aufgenommen.

     Widerständigkeit als innere Haltung | Durch 
ihr frühes Engagement in der sozialistischen Jugend-
bewegung waren Gisa und Paul den Nationalsozia
listen als politische Gegner ein Dorn im Auge. Gisa 
konnte sich nur durch Nachhilfeunterricht und Gele-
genheitsarbeiten über Wasser halten und musste sich 
zwischen Flucht und Standhaftigkeit entscheiden. Gisa 
und Paul wählten den inneren Widerstand. Aufgrund 
der Einschränkung der Pressefreiheit war das Paar 
im Untergrund damit beschäftigt, aus unterschiedli-
chen und verdeckten Quellen aktuelle Informationen 

Gisela Konopka
(1910-2003)

©
 B

ild
re

ch
te

 b
ei

m
 A

ut
or

auch aus dem Ausland zu sammeln und zu veröf-
fentlichen. Die Beschreibungen dieser Tätigkeiten 
lesen sich wie die Anleitungen zum Leben im Unter-
grund. Dabei geriet Gisela häufig in moralische Kon-
flikte wie etwa der Frage, ob man, falls man gestellt 
und unter Druck verhört wird, lügen und falsche 
Fährten legen darf. Sie rang nicht nur mit ethischen 
Fragen, sondern musste Verzicht leisten und sich 
disziplinieren, als die Arbeit nach 1933 immer 
gefährlicher wurde. 

     Gisa und Paul verzichteten auf die Heirat, denn, 
so schrieb sie: „Wenn die Gestapo deine familiären 
Beziehungen kennt und du erwischt wirst, dann ist 
wenigstens kein anderer betroffen.“ Nach Abwägung 
ihrer Neigungen und politischen Überzeugungen und 
der Programme verschiedener Widerstandsgruppen 
begann sich das Paar auf die Arbeit im Internationa-
len Sozialistischen Kampfbund (ISK) zu konzentrieren. 
Der ISK hatte sich um 1925 um den Göttinger Philo-
sophen Leonard Nelson und seine Mitarbeiterin Minna 
Specht gegründet. Der Widerstand des Paares hatte 
also eine längere Entstehungsgeschichte und nach 
dem Machtwechsel blieb ihnen keine Wahl, als ihn 
aufrechtzuerhalten. 

     Aktiv im Internationalen Sozialistischen 
Kampfbund | Der ISK wurde durch einen dringen-
den Appell zur Reichstagswahl im Juli 1932 bekannt, 
in dem zur Zusammenarbeit von SPD und KPD für 
diesen Wahlkampf aufgerufen wurde. Unterzeichnet 
hatten ihn zum Beispiel Käthe Kollwitz sowie die 
Schriftsteller Erich Kästner, Heinrich Mann, Ernst Toller 
und Arnold Zweig, aber auch Wissenschaftler wie 
Albert Einstein und Franz Oppenheimer. Nach 1933 
wurde der ISK verboten. Eine Aufsehen erregende 
Widerstandsaktion des ISK war die Sabotage bei der 
Einweihung der Reichsautobahn 1935. In der Nacht 
vor der Einweihungsfahrt Hitlers brachten Aktivisten 
des ISK an den Brücken nazifeindliche Parolen an. Der 
geplante NS-Propagandafilm zur Einweihung musste 
deshalb an zahlreichen Stellen gekürzt werden, um 
diese Parolen nicht mitzuverbreiten.

     Erste Verhaftung durch die Gestapo in 
Hamburg | Gisela wurde 1936 verhaftet. Mehrere 
Tage war sie in Polizeigewahrsam und danach in dem 
von ihr als Konzentrationslager beschriebenen Lager 
Hamburg-Fuhlsbüttel. Durch verschiedene Torturen 
sollte sie zermürbt werden, um Aussagen über das 
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Untergrundnetz preiszugeben. Überraschend wurde 
sie nach längerem Lageraufenthalt entlassen, war 
aber fortan aktenkundig.

     Paul Konopka musste sich über die Grenze nach 
Westen absetzen. Gisela wurde, obwohl sie gebürtige 
Berlinerin war, die deutsche Staatsbürgerschaft aber-
kannt und sie fand auf einem beschwerlichen Weg 
in die Tschechoslowakei. Bald darauf ging sie unter 
Scham und großen Bedenken eine Scheinehe mit 
einem Österreicher ein, der ebenfalls aktiv im Unter-
grund war, um wieder zu Ausweispapieren und einer 
halbwegs gesicherten Existenz zu gelangen. Ihre Hoff-
nung, in Österreich weiterarbeiten zu können, erwies 
sich durch den „Anschluss“ Österreichs als trügerisch. 
Trotz aller Vorsichtsmaßnahmen wurden die Maschen 
des Gestapo-Netzes immer enger.

     Zweite Verhaftung in Wien | Beim Abholen 
einer Untergrundarbeiterin am Bahnhof stellte sich 
heraus, dass diese Frau beim Transport verbotener 
Anti-Nazi-Schriften an der Grenze entdeckt worden 
war. In aller Eile sollte belastendes Material in einer 
Wohnung gesichert oder beseitigt werden, als beide 
Frauen verhaftet wurden. Giselas Pass wurde beschlag-
nahmt, „bis der Fall der Freundin gerichtlich geklärt 
sei“. Sie kam wieder auf freien Fuß und verließ unter 
falschem Namen und ausgestattet mit einem gefälsch-
ten Pass Österreich in Richtung Frankreich.

     Frankreich im Vorkriegs- und Kriegschaos | 
Aufgrund der beiden Verhaftungen war Gisela mitt-
lerweile aktenkundig und damit bei den nationalso-
zialistischen Behörden so bekannt, dass das ISK sie 
keinen größeren Risiken aussetzen wollte. Der Aufent-
halt in Frankreich wurde für weniger gefährlich gehal-
ten. Dorthin hatte es aber bereits so viele Flüchtlinge 
verschlagen, dass die Zufluchtsuchenden angesichts 
des drohenden Krieges auch als mögliche „Fünfte 
Kolonne“ mit großem Misstrauen betrachtet und meist 
interniert wurden. Zum ersten Mal schrieb Gisela von 
sich als Flüchtling und schloss sich der Résistance an.

     Paul wurde interniert und später einer Sonder-
truppe der französischen Armee zugeordnet. Als die 
deutsche Wehrmacht in Paris einmarschierte, flüchtete 
Gisela weiter in den weniger besetzten Süden. Kurz 
hintereinander erhielten beide, gestützt durch Bürg-
schaften eines amerikanischen Gewerkschaftskomi-
tees (Labor Union Committee), Visa für die USA. Von 

Marseille gelangten sie über Lissabon in die USA 
und erreichten kurz hintereinander New York. Drei 
Tage nach Pauls Ankunft heirateten Gisela und Paul 
Konopka. Die Hochzeitsreise fand für fünf Cent auf 
der Fähre von Manhattan nach Staten Island statt.

     Der weitere Weg in die Soziale Arbeit | In 
den USA ergänzte Gisela Konopka ihr Studium um 
den Master of Social Work mit der Spezialisierung 
auf Soziale Gruppenarbeit und promovierte zu die-
sem Thema. Ihre zahlreichen Veröffentlichungen fan-
den in elf Sprachen Verbreitung und sie wurde als 
„Mutter der Sozialen Gruppenarbeit“ gewürdigt. 

     Gisela Konopka kam wiederholt nach Deutschland 
zurück, um nach der Katastrophe des Nationalsozia
lismus den schwierigen Neuanfang der Sozialarbeit 
in Deutschland zu unterstützen. Für ihr Engagement 
wurde sie 1975 mit dem Bundesverdienstkreuz Erster 
Klasse ausgezeichnet. 1978 wurde zu ihren Ehren an 
der Universität Minnesota die regelmäßig gehaltene 
„Gisela-Konopka-Vortragsreihe“ eingerichtet. Der 
Gouverneur von Minnesota erklärte den 24. Mai 
1990 zum „Gisela Konopka Day“ und 1992 wurde 
ihr der „Martin-Luther-Humanitarian-Award“ ver
liehen.

     Gisa Konopka machte in ihren zahlreichen Veröf-
fentlichungen deutlich, wie ihre Erfahrungen wesent-
lich zu ihrer beruflichen Entwicklung beigetragen 
hatte. Sie hob außerdem hervor, dass Juden nicht 
nur Opfer waren. Frauen wie Männer kämpften im 
Widerstand und auf einer gemeinsamen Basis konnte 
sich eine ungewöhnliche, gute und dauerhafte Bezie-
hung zwischen einer jüdischen Intellektuellen und 
einem nicht jüdischen Facharbeiter entwickeln.

     Gisela Konopka starb im Alter von 93 Jahren am 
9. Dezember 2003 in Minneapolis/Minnesota.
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